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Bluttriefende Vampire in Syriens Hölle

Von Christian Jentsch

I
m März vor rund sieben Jahren gin-
gen im Zuge des längst verblühten
Arabischen Frühlings Menschen im

Süden Syriens auf die Straße, um gegen
die autoritäre Herrschaft des Regimes von
Präsident Bashar al-Assad zu demonstrieren.
Der begrenzte Konflikt wurde ganz gezielt
ethnisch und religiös aufgeladen, eskalierte
zum Bürgerkrieg und entwickelte sich rasch
zum blutigen Stellvertreterkrieg der ver-
schiedensten Regional- und Supermächte,
die Syrien zu ihrem Schlachtfeld auserkoren
haben. Sieben Jahre, Hunderttausende Tote
und Millionen Vertriebene später haben es
sich die Vampire in der Hölle Syriens gut
eingerichtet. Die Städte, Dörfer und das

Land sind verwüstet, Extremisten wurden
geboren und von der Kette gelassen, die
Zukunft begraben. Und hinter all dem steckt
eiskalte Strategie der im syrischen Krieg in-
volvierten Kräfte. Sie alle gehen über Leichen
und strafen die Sonntagsreden über Werte
und Frieden Lügen. Nach sieben Jahren
hemmungslosen Tötens ist Syrien von einer
Friedenslösung weiter entfernt denn je.

Die jüngsten Entwicklungen in Syrien
machen eines jedenfalls klar: Der Krieg ist
noch lange nicht vorbei, die Schmerzgrenze
noch immer nicht erreicht und eine Eska-
lation über die Landesgrenzen hinaus zum
Greifen nahe. Seit dem Wochenende ist
nun auch Israel ganz offen in den Krieg in
Syrien involviert. Zwar gab es schon zuvor
israelische Luftschläge gegen Stellungen der

libanesischen und vom Iran unterstützten
Hisbollah-Miliz in Syrien, die dort als einer
der wichtigsten Unterstützer des Regimes
von Präsident Assad gilt und etwa bei der
blutigen Rückeroberung Aleppos eine zen-
trale Rolle gespielt hat. Doch nun droht ein
offener Konflikt. Nach dem Eindringen einer
angeblich iranischen Drohne in den israe-
lischen Luftraum und dem Abschuss eines
israelischen Kampfjets durch die syrische
Luftabwehr flog Israel massive Vergeltungs-
schläge und warnte sowohl Damaskus als
auch Teheran vor einer gefährlichen Kon-
frontation. Ein direkter Krieg zwischen Israel
und dem Iran könnte den gesamten Nahen
Osten zum Explodieren bringen. Und sonst?
Im Norden Syriens führt das NATO-Land
Türkei seinen Krieg gegen die Kurden, die

zwar im Kampf gegen den IS vom Westen ge-
braucht wurden, nun aber wertlos geworden
sind. Auch die Russen drücken ein Auge zu
und bombardieren dafür lieber zusammen
mit Assads Armee die verbliebenen Rebe-
bellengebiete. Auf der anderen Seite rüsten
die arabischen Gegenspieler Assads die
Extremisten weiter hoch. An
der syrischen Tragödie wird
fleißig weitergeschrieben.

Die syrische Tragödie ist auch sieben Jahre nach dem Beginn des Konflikts trotz Hunderttausender Toter noch lange
nicht zu Ende. Ganz im Gegenteil. Nun droht eine weitere gefährliche Konfrontation und Eskalation – überall im Land.

Leitartikel

Lesen Sie dazu mehr
auf Seite 9

christian.jentsch@tt.com

Die Aktienkurse brachen vergangene Woche
weltweit ein. Würden Sie derzeit trotzdem in
Aktien oder Anleihen investieren?

40% Ich würde niemals in so etwas investie-
ren. Das ist generell viel zu riskant.
46% Bei einer Geldanlage in Aktien braucht
man einen langen Atem und sollte nicht sofort
in Panik verfallen, wenn einmal die Kurse fallen.
14% Da dürfte sicher wieder einmal eine Blase
geplatzt sein. Aber mit seriöser Beratung sind
Aktien bzw. Anleihen eine alternative Sparform.

Die Umfrage
finden Sie auf
www.tt.com
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Karikatur „Rom: Phoenix aus der Asche?“
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Mauthausen-Besuch
muss verpflichtend sein

Von Serdar Sahin

D
ie rechtsextremen Umtriebe in
manchen Burschenschaften
und in sozialen Netzwerken

zeigen vor allem eines: Es braucht
mehr Wissen und noch mehr Sensibili-
sierung in Sachen Nationalsozialismus
und Holocaust. Insofern ist es richtig
und wichtig, dass ÖVP-Staatssekretärin
Karoline Edtstadler das Gedenkjahr
dazu nützen will, Jugendliche auch für
die dunkle Seite der österreichischen
Geschichte zu sensibilisieren, wie sie
kürzlich sagte. Ihr Ziel sei es, dass jeder
Schüler einmal in seinem Schulle-
ben das ehemalige Vernichtungslager
Mauthausen besucht haben sollte.

Derzeit hängt es nämlich von der
Initiative einzelner Schulen und Lehrer
ab, ob eine Klasse die Gedenkstätte in
Mauthausen im Mühlviertel besucht.

Ein weiteres Projekt
zum Gedenkjahr soll

den Kontakt von

Zeitzeugen mit Schülern ermöglichen.
„Überlebende werden wir nicht mehr
lange haben. Daher sollten wir diese
Zeit, die uns bleibt, intensiv nutzen.
Denn Geschichten wirken erst, wenn
sie jemand erzählt, der sie persönlich
erlebt hat“, sagte Edtstadler.

Ihr Vorhaben ist löblich, doch es
braucht mehr – und das ist schon über-
fällig. Noch immer ist ein Besuch von
Mauthausen in Österreichs Schulen
nicht verpflichtend – das sollte er aber
sein. Auch der oberste Lehrervertreter
Paul Kimberger befindet, „das sollte
Bestandteil jedes Geschichtsunter-
richtes sein“. Es gibt Jugendliche, die
nach der Pflichtschule noch nie in
Mauthausen oder einem anderen ehe-
maligen Konzentrationslager waren.
Doch gerade da sollte man mit der Sen-
sibilisierung ansetzen. Jeder Schüler
muss eine Gedenkstätte besuchen,
am besten sollte jeder Schüler zumin-
dest mit einer/einem Überlebenden
gesprochen haben – solange sie noch
da sind.

Über 70 Jahre nach dem Holocaust
gibt es in Österreich immer noch Men-
schen, die diesen verharmlosen und
leugnen – das gilt es zu ändern. Mit
allen Mitteln, die zur Verfügung stehen.

serdar.sahin@tt.com

Ein Spätzünder
mit Nerven
aus Stahl

David Gleirscher
(Olympiasieger Kunstbahnrodeln)

A
uf der Olympia-Rechnung hatten
den 23-jährigen Stubaier nur die
engsten Vertrauten. Das hat nichts mit

fehlender Wertschätzung zu tun. Der ÖRV-
Kunstbahnrodler hatte schlichtweg bis zum
Auftritt in Pyeongchang (Südkorea) nicht ei-
nen einzigen Weltcup-Podestplatz vorzuwei-
sen. Umso höher muss man seine Coolness
bei seinem Ritt zu Gold einschätzen.

Seine Leidenschaft für den Rodel-Sport
kam spät. Erst mit zwölf Jahren setzte er
sich auf den Schlitten. Und das, obwohl
Papa Gerhard – mittlerweile Justizwa-
chebeamter – 1997 den Weltmeistertitel
(Mixed-Bewerb) in Igls gewann und sein
Bruder Nico schon ein Jahr vorher aktiv
war. Mama Sabine hingegen verdient
ihre Brötchen abseits des Eiskanals. Sie
geht dem Beruf der Schmuckverkäuferin
nach. Allerdings arbeitet Mama Gleirscher
nicht in irgendeinem Laden im Stubaital,
sondern in dem von Ingo Appelt. Jenem
Innsbrucker, der 1992 im Viererbob die
Goldmedaille in Albertville holte.

Fassen konnte der Vater eines sieben
Monate alten Sohnes (Leon) seinen gol-
denen Meilenstein unmittelbar nach der
Zieldurchfahrt nicht. Das wird auch noch
seine Zeit brauchen. Die Herzen der rot-
weißroten Fans flogen dem 90-Kilo-Mann
aber in Rekordzeit zu. Die Zahl der Fans
auf seiner Facebook-Fanpage schnellte
von 400 auf 1200 hoch. Tendenz: weiter
steigend.

Die Sektkorken knallten vom heimatli-
chen Dachboden bis zur Absamer Rodel-
hütte. Und auch seine Trainer durften das
ein oder andere Glaserl auf David erheben.
Die hatten ja schon vorhergesagt: „Der
David hält sich das Podest für einen spe-
ziellen Moment auf.“ Und genau so war es
jetzt. (suki)

Lesen Sie dazu
mehr

auf den
Seiten
27, 28

Kopf des Tages

Kultur des
Willkommens

Von Benedikt Sauer

D
ie weitgehend solidarische Haltung,
die in Tirol lebende Menschen zur
Aufnahme und Unterstützung von

Schutzsuchenden äußern, und die vielfach
positive Einschätzung, mit der das Miteinan-
der in Gemeinden, die ehrenamtlich-private
wie auch professionelle Flüchtlingsbetreuung
bewertet wird, mögen auf den ersten Blick
überraschen, wenn man sich die zuletzt
dominanten Debatten vor Augen führt.
Bemerkenswert an der vom Sora-Institut
unter Leitung des Sozialforschers Christoph
Hofinger im Aufrag von Soziallandesrätin
Christine Baur durchgeführten Umfrage ist,
dass der von manchen Akteuren betriebene
Versuch, Vertriebene, die ins Land kamen, als
eine bedrohliche Gruppe von Eindringlingen
(„Illegale“) zu zeichnen, wenig Wirkung zeigt
bei der Bevölkerung.

75 Prozent finden, die Aufnahme von
Flüchtlingen in ihren Gemeinden funktionie-
re gut, fast 70 Prozent sind gar stolz auf Un-
terbringung und Versorgung, sechs von zehn
bewerten auch das Miteinander zwischen
Zugewanderten und Einheimischen gut oder
ziemlich gut (vor allem Frauen mit Matura
und über 60-Jährige). Sehr hohe Wertschät-
zung erfahren ehrenamtliche Helfer und
Hilfsorganisationen. Aber auch die Betreuung
durch die Gemeinde, das Land und die Tiroler
Sozialen Dienste wird von gut 60 Prozent bzw.
gut der Hälfte der Befragten positiv bewertet.

Es zeigt sich, wie wichtig engagierte Arbeit
und auch Haltungen von Kirchen und NGOs
sind. Wie unabdingbar und lohnend es ist,

diese vorhandene Willkom-
menskultur zu stärken.

benedikt.sauer@tt.com

Benedikt Sauer ist Literatur-
wissenschafter. Er arbeitet als
Buchautor und freier Journalist.
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